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Weithin -iiIJer das Meer gruBen die TÜrme der alten Ostsce­
hafenstädte den heimkehrenden Seemann und hoch ragen die
Kirchenschiffe Über den alten niedrigen tl<iusern. Der Back::;tein
ist vorherrschend, da ja das Land keine Werksteine aufweist.
Mit grüner Patina leuclJten die Kupicrdächer der TÜrme in die
klare Seeluft. Prächtige Beispiele alter BacksteirIbauten enthält
die alte Stadt Wismar an der Ostsee. Vor allem ist es der be­
rÜhmte FÜrstenhof mit seinen Terrakotten, deren Technik hier ein

Beispiel fiir die Anpassung des B !Ch$teinbaucs an die Renafssance
gibt, dann die mächtigen Kircht::!l von St. Nikolaus und dic hier
alJgebildete von 51. GeoTg. Auch BÜrgcrhiiuser lInd Speicher aus
gotischer Zeit sind noch ,"orhanucn. tinen eigennimHchen hol­
ländisch anmutenden Eindruck machen auch die verschiedenen
Wasserläufe. die sich balll11l1l11standcn durch die Stadt ziehen.
Der Hafen hat wohl nicht mehr die Bedeutung von einst und im
allgemeinen macht er, \\-ie die ganze Stadt, einen träumerischen
Eindruck; um so nachhaltiger wirkcn die mittelalterlichen Salden
in der Ruhe. die man !ll dem lebhaftere!! Lubeek vergebcns SlICht.

K.L.. Alls; Stkh!, "Backstdubanlell il1 Norddeutschland und Dänematk". Mi! frcundHcher
Erlaubnis des Verl3ges von Julius Hoffmann in Stuttgart.
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Grundlinien für den Unterricht im Entwerfen
an der Bauschule.

Von Prof. DrAng. PauI Klopfer,
Oberstudiendireid:or der Landesbaugewerkschule lfo1zminden.

L Beim Enhverfen an der Rauschule ist jede Absicht auf
kllllst!erische Durchbi!dung  beiseite zu lassen.

Wir l1abclI immer zu bedenken, daß als Baugewerkschüler
soJche tiandwerkslehrlim.c oder GeseHen zur Schule kommen, von
deJlell nicht einmal zeichucrisches Oeschic!(, geschweige denn Talent
oder künstlerische Phantasie vorausgesetzt werden darf. (Hier
steht die Bauschulc im Gegensatz zu den Akademieu und Kl1nst­
ge\'i"erbeschulen, die dlc Aufnahme des Schülers von semen selb­
sta11dig gefcriig-tcll Zeichnungen und fntwürfcn abhängig machen).
Sind trotz allem einmal solche \veiße Raben vorhanden, dann
werden diese nach ihrem Weggang von der Bauschule schon ihre
Wege finden. Den bauschulischen Unterricht als solchen gehen sie
niclns a11. \ViJl der Lehrer ihnen trotzdem etwas vom künst­
le] ischcnlngeniu[J1 zukommen Jassen, so sollte er dies Hur außerhaJb
des Unterrichts tim.

2. Die Aufgahe des Unterrichtsfaches  EJ1t\Verien" ist, dem
SchiiJer die t'ähigl(eit anzuerziehen, eine Bauaufgabe in
GrundrtfJ und form zu einer Einheit zu bringen, die in
wirtschaftlicher, techniscl,er und geschmacklicher Iiinsicht
dem Lehrziele der Schule entspricht.

Das Lehrziel der Schule verkörpert sich in den folgenden
Bauaufgaben: a) cl a s Wo h n hau s. Das \Vohnhaus hat mit der
KU11St nichts zu tU1l, seine Fonnen unterstehen nur den Gesetzen
des sobald dIe Anforderungen der Wirtschaft und
Technik erfüllt sind. Wenn Wohnhäuser fruherer

die Formen oder Formteile von Kunstbauten (Kirchen,
aufweisen, so ist dies berechtigt und aus der Zeit heraus

begrundet. Die Gegenwart kanu diese Kunstformen jedoch nicht
als ihr eigen mehr anerkennen. Das Balls der Gegenwart untersteht
lediglich den Gesetzen der Schönheit il1 Form und Farbe. dann
aber auch, uIJd zurnal im Baustoff, den Gesetzen der lieimat,
insofern es ein Wohnhaus ist, und Überalldem den Gesetzen der
sparsamsten Wirtschaft in Anlage und Aufbau, insofern es ein
\Verk der Ge:;tcnwart sein soll. Keine Sorge, daß dadurch etwa
sogenannte Kl1nstformen oder im Baumeister architektonische
Fähigkeiten verloren gingen! Abgesehen davon, daU solche aus
den letzten Jahrzehnten iiberhaupt zweifelhaft sind, wird die Zeit
und dIe Kultur,  wenn es wieder einmal soweit sein sollte", schon
dafür sorgen, daß das Bedürfnis auch \;\"ege und Mittel zur reichen
Form wIeder brIngt, etwa im Sinne des Schopenhauerschen Satzes,
daß .dle Mutter der schönen KÜnste der überflulr' ist.

b) die Ja 11 d wir t s c h a f t! i c 11 e u Wir t s c h a f t s bau t e n,
c) kleinere Industriebauten, WerkstÜtten,
d) Gas 1 h ä u s er. Ge m ein d e bau t e 11 k! ein e ren Um­

fa 11 gs,
e) k I e 1 11 e r e (I Ü 11 d I ich e) S eh u I c n.

Bemerkung zu b)-e). Wenn schon das Wohnhaus nur nach
strengen Gesetzen im Sinne der Sparsamkeit entworfen werden
soll. so :<t;Ut dies erst reclIt für diejenigen Bauten, die vorzugsweise
wirtschaftlichen Zwecken zu dienen haben. Bauten die einer
gr6ßercn Gesellschaft VOll Menschen (also einem Kre'is über die
Familie hinaus) zu dienen haben,  ollen ihre Würde wiederLlm nicht
crborgtem Zicrat, sondern der Schönheit in den AbmessungetI, der
Betonung der Symmetrie (als des emfachsten \i\'eges ZUr WÜrde)
zu ve:-danken haben. überhanpt kaHn hier das Schönheits gesetz
deutlicher zur Erscheinung kommen als beim Wohnhaus, das etwa
in der Mitte steht zwischen \Virtschaftsbau und Gesel1scllaitsbau.

3. 1m Besonderen bt bei der Bearbeitung der Entwürfe Zll
beachteH;

Zu a) beim Wohnhaus, a) ländliches Wohnhaus;
Umgeblwg, Einpassung in die Umgebung, Verwendung heImischen
Baustoffes, heimischer Konstruktionen und im einzelnen (vergL 4)
lleimischer Zier-Symbolik.

Das Laud ist Verilnderungen durch Zeitsirömungen wenig
unterworfen. Es ist leider dem Protzenstil der letzten Jahrzehnte
vorbehallcn gEwesen, die  Villa  mit dem KuhstaJJ an! dem Dorfe
zu verheiraten. Hiergegen ist euischieden Front zu machen lind
dem Schiiler an Gegenbeispielen zu zeigen, wie häßlich diese
Afterbaukunst wirkt. Ebensowenig ist auf eine "malerische Lösung

der Aufgabe" zuzukommen, die der Schüler mit seiner Durchschnitts­
bildung (1) einfach nicht versteht und also bei erster Gelegenheit
mißbraucht (cl. h. falsch verwendet). Im GegenteIl ist auch hier an
Beispielen zu zeigen, wie alte  maJerische Anlagen"   ,garnÜ ht
auf einmal als solche €mstanden sind, sonuern wie der Iiallptbau
immer eine einfache Körperform darstellte und sich erst al!mählich
durch Anbauten zn der letztcn Form umgestaltet hal. Daraus ist
dem Schüfer klar zumachen, daß dic rechle Form zumcist die
ge s chi 0 S sen e Form ist ohne willkürlIche Vor-und Rticksprünge,
ohne Dachverfälle und Giebelbildungen, die zumal heute alle zu
teuer sind. Es ist sogar das heimische Material erneut auf seine
Verwendbarkeit im Sinne der Parole der Sparsamkeit zu prüfen.
Ob heute Fachwerk billiger ist als ,I\olassivbauwerk (nach Westen
käme ein Behang hinzu!), ob bei vielen Dachdurchbrechungen Giebcl
oder hohes Dach oder J\1allsarddach vieIleicht die richtige Lösuo\£
darstellt, oder endJich, ob das flache Dach unter neuen stüfflich­
IWJ1struktiven Gesichtspunkten in den Bereich der Verwendungen
gezogen werden soll, dies alles bildet erneut die Aufgabe in der
ßaul<:ünstruktions- wie in der GestaJtuugsIehre. In bezug auf die
Reihenfolge des Entwerfens ist zu beachten, 1. PrÜfung des Lage­
plans hinsichtlich der Besonnung, der Terrainverhältnisse, der vor­
handenen Bewachsung. Zugang ,"on der Straße aus. Ausgang nach
Garten und Hof. S1e1lung des liaupthauses. Nebenbauten angebaut.
eingebaut oder gesondert. Anlage von liof und Garten. 2. Raum­
komposition im GrnndriH so, daß einfachste Formen O echtecJ(e)
entstehen, Anjage der Schornsteine, Treppenllnd dergleichen schon
im Hinblick auf die Ganzform des Hauses. 1, lvlodellieren der
Ganzform in ihren Beziehungen zur Umgebung UvlodelJ mit Lageplan).
4. Bearbeitung der Ansichtcn, wobci anzustreben ist, daß die
Offnungen rhythmisch in den \\Tandcn verJeflt sind. 5. Gegcbenen­
falls Korrekturen der Grundrisse, bis diese und die Anskhte ­
einstimmen.

Maßgebend muß sein die  innere rorm", nie die  lußer s
Üblichen freistehenden Wohnhauses mit seinen formanektoden.
Es ka11Il sein, daß der Entwurf znJetzt ein Neues darsteJlt. da er
aber von innen herausgedacht ist, \vird er nie Gefahr laufen, wie
lene VilIa auszusehen, die nur die Außenseiten aus der Stadt
herÜbergeJlommen hat, llnd in sich seihst ein ßanernhaus geblieben_ .

ß) Städtisches Wohnhaus.
Gedacht ist die Kleinstadt. Da gilt auch hier das bei Ja, b,

Gesagte in be7ug auf das fr eis t ehe n d e Hau s. Das ei tl ­
ge b a 11 t e Wo h n hau s hiligegen ist nicht wie das Lündliche,
freistehelidc Haus ein Individuum, sondern der Teil einer Körper­
schaft, seine Ansichtsfläche nach der Straße oder dem Platze ist
das Teil einer W a n d. Auch bei  rößerem Bauwich darf das
städtische Wohnhaus nicht ohne Rticksicht auf rechts und links
einzig seine Persönlichkeit pflegen. Innerhalb der Nachbarschaft
stehen ihm jedoch noch genug Freiheiten zn, wenn nur die Höhe
des Hauptgesimses, die Achsenweite der Fenster. deren Größe und
dic Neig-LIug des Daches, so\ve!t wirtschaftliche Bedenl cn dies
zulassen, berücksichtigt worden sind. Diese Einzelheiten siud ja
doch nUr aus einem Blickwinkel heraus zu betrachten, der den
Beschauer so nahe a11 das Iial!S fÜhrt, daß er das Nachbarhaus
garnicht sehen kann.

Im Entwurf des sWdtischen eingebauten Iianses sollte die
ganze Klasse oder ein Teil davon eine ganze Straße oder einen
Platz zur Bearbeitung erhalten. Wenn der Platz einen StandpunU
erlaubt, von dem aus die Gesamt schauseite Übersehen werden
kann, dann darf wohl atlch die Mitte besonders hervorgehoben
werden (bei entsprechenden Ballaufgabel1!), nur muH die !Z a n z e
An lag e all c h dar auf hin f ii h r e 1I. Wir sehen leider in
vielen Stiidteu, \\ ie solche MMittelhÜuscr". die vom ArclJitelden auf
dem Reißbrett nIit besonderer Liebe berucI(sichtigt worden wareu,
in \Virklichkeit Überhaupt keine Wirkung <1l! üben können, weil
dem Beschauer oder Passanten der Blickpunkt dafÜr fehlt.
Das gleiche gilt auch (lind noch .mehr) fÜr dIe Schauseite einer
Straßenwand; die Straße ist meist zu schmal, als daß Jemand den
Blickpunkt fände. tun die  fassade" der Straße zu iibersehen.
Besonders wenn das ErdgescllOß Läden entlÜHt, hat alle BemiIhu11R"
um die Schauseite eines Hauses keinen Zweck. Hier sollte nUr
die Reihung herrschen, die architektonisch den Schritt des Passanten
spiegelt. In bewg auf die Liden selbst ist darauf zu haJten, daß
der Schüler anch Einzelheiten davon zeIchnet, und daß die Läden
nicht so aussehen, als ob sie hil1terller in ein Wohnhaus eingebrochcn
wären.

I
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Wahrend beim freistehenden Iiaus das IvlodeIlieren am Platze
hedarf es hier nur der Zeichnung, Es ist anzLlstreben, daß

beim .Ent\vurf die Schüler ihre Skizzen aneinander fugen,
damit sie den Begrtif der Gemeinsamkeit der Straße nicht verlieren.

In der 1. Klasse sollte von der Straße und dem Platz auf PJalz­
!lud StraßenkompositioncII Übergegangen werden. Ein kleiner Stadt­
tetl wird dann der BebauuuJ;!; erschlossen, womöglich ist der Tiefbau

beeinflussen. Eine Scheune, ein Stall, sind wie eine Fabrik, in der
auch alles Wohn hafte zu sc1nveigen hat. Sie sind Instrumente ­
Maschinen -, Nur da, wo der Mensch das Tier bei sich aufnimmt.
also im niedersachsischen Bauernhaus, wird das Wohnhafte sein
Dach auch über den Stall und die Scheune ausbreiten. Den heu­
tigen Anschauungen der Landwirtschaft entspricht dies aber nicht
Es kanu wiederum vom Lehrer sehr viel erreicht werden, \Ven

c'

Tondern, Laßdro.tshaus.

mit zu berÜcksichtigen, da vielfach auch Scbiiler des Hochballes
als Unternehmer die Frage der Be- und EntwÜsserungen, der Gas­
und Stromleittmgen und dergleichen in praxi mit zu bearbeite!1.
mindestens mit zu beachten haben.

Z 11 b) 1 a n d wir t s c h a f t li ehe Wir t sc h a f t s bau tell.
In den meisten füllen werden diese Bauten ein GUllzes für

sich uarstellen. wenn sie auch unmittelbar neben dem Wohn halls
stehen. Schon die Böhe des StaIlh1ßbodcns, die Höhe des Stalles
und der Dachboden lassen eine Unterordnung unter die Note des
Wolml1auses nicht 211. Zuletzt dÜrften bei den Wirtschaftsbauten
auch andere, einfache BaukonstruktioJ1en walten, die das Äußere

er dem Schiiler die chronologisch vorzügHch geordnete Reihe VOI1
MiBbildungen eier hinclhchen Ballweise auf einem Spaziergang durch
eines unserer Döner zeigt.

Z 11 C wie bei b.
Zu dun cl e O:l stIl ii II S er, k! ein e Sc h III e 11 II r: r.l 0 e­

me I udeba nt e 11.
Außer dem unter 2 Uesagten sei hervorgehoben, daß die der

Öfientlichkeit dienenden Salden ebenfalls mitsamt ihrer Umgebung
bearbeitet werden mÜsseu. eine sehr dankbare Aufgabe ist ein
D 0 r f gas t h a 11 s mit Landwirtschaft, Hof und Garten. Etwas
zurückliegend, damit eine Anfahrt entsteht, breit zur Stralk gesteHt.
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iJas \V ohlhäbige. der Landwirt.schaft auch heute eh. 'etle darf hier
wohl zu Worte kommen ohne jedoch in's Protzen 7.U verfallen.
Die] ä n d I ich e Sc h u i e hat ihre Schwierigkeiten in de; Zweiheit
VOn Klassenräumen und Lehrerwohnung-, die einfach unvereinbar ist.
Deshalb sollte die Anlage nebeneinander der iibcrein3nder vor­
gezogen werden. Neben da:;. Schulhaus kann vielleicht ein Ge­I

Landhaus Dir.S.

b) Einpassung in das Hausganze. Für
einfache Einzelheiten. Das Einzelne soU sich dem Ganzen har­
monisch einordnen.

c) für die Fenster sind Typen anzustreben, die Nonnen sind
nicht das Jetzte Ziel, sie sind teilweise fehlerhaft. in ihren Grund­
maßen entsprechen sie aber doch dem Gedanken unserer spar­

'I" k..R......pbE;

meindehaus, auell ein Schulgarte!l, Turnplatz und dergleichen vorge­
sehen werden. In beidenfäIlen ist das Modellieren zu IiiUe zu nehmen.

4. Die Bearbeitung VOll Einzelheiten, Iiier tritt der Gmndgedanke
der Konstruktion als formbildnerin in den Vordergrund.

a) Sparsamste DU1'chbildung der form, und zwar immer mlt
R.ücksicht auf die Kostenfrage. Also zugleich Veranschlagen des
Gezeichneten, So kommt der Schüler zu einem Begriff der Material­
menge und zu einem vergleichenden überblick über die Arten von
TÜren und fcnstern nach ihren Kosten.

:-T

I

Architekt Laugjahr, Brcslau.

samen Bauwirtschaft. Das gleiche gilt von deu TÜren.
d) tIistorische rormen sind zu vermeiden. Aber der ihnen

zugrunde liegende Gedanke ist zu nutzen, ich erinnere an die
Umrahmungen der Öffnungen, an Profile und fÜUungeIl. Den
rormen ist das überzeitliche immer eigen, wenn sie echt sind,
dieses darf auch, wenn auch sparsam, filr diejenigen tIausentwUrfe
benutzt werden, die größere lmd wichtigere ßauaufgaben zu er
füllen haben.

e) Die in Klasse v m gelernten Grundformen sind bei cin

..
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fachen Entwürfen zu verwenden. Die wichtigste Aufgabe für den
Lehrer ist, dem Schüler beizubringen, daß der Wert eines Bau­
teiles nicht in der Anekiode liegt (so auch Firmenschilder: es
kommt nicht darauf an, daß der Name gelesen wird, sondern daß
die ßi1chstaben eine gute Reihe bilden!). .Es gibt sehr viel schöne
Arten von Tliroberlichten, die alle einfache geometrische Formen
aIs Grundelemente haben.

f) Besonderer Schmuck nur an besonderer Stelle. Als solche
wIrd zumeist die Mitte gelten. Das Ornamclltist wie ein Gespräch,
es wird von jedem gehört, \vcun nicht jeder milredet. Es kommt
am besten zum Wort, \veun ringsherum die audern sch\veigen.

g) Der Schüler ist anzuweisen, daß eine in seinem Entwurf
gelungene Form nicht überall hinpaßt. Jeder t:ntwurf hat, was
Schmuck betrifit, seine eigene Form.

h) Da Schmuck über die notwendigen f'ormcn des Iiamies
hinausgeht, ist er nur ausnahmsweise, und nur VOn dafür begabten
SchÜlern verwenden zu lassen. Beispiele sparsamsten Schmuckes
siud im Schulo!'t aufzusuchen und auf ihre Berechtigung zu prüfen.

j) Im fertigen Eht\vurf ist alles  Unnötigc  nochmaJs auf seine
schbnheitliche Berechtigung hin zu 11!Jtersllchen.

5 Darstellungsart. AJs GrulIdforderuTlQ;' !rilt: k-ein Strich ohne
Maß! 1\11.:s muß so gezeichnet sein, daR cs ohnc lVliihc ycr­
anschlagt werdell kann, Deshalb Ivhßu.hlcn einschreiben.
A1.s Maßstübe haben vor allem zu g-clten: 1: 100, 1 :20, 1: L

fa rb e nur als Lokalfarbe, Schattcn ist zn konslrui2ren,
nicht nach einer Vermutung aHzuKcbc1!. Das Haus ist nicht a1s
gebrauchtes, sondern a!s neu c s zu dcnken. also keine Be­
wachsung am Spalier, kein alter Putz mit braunen oder grauen
Tönungen, kein Hintergrund mil Neldraltinle oder Wolken. Das
Malen ist nicht vom Lehrer, sondern ausschließlich yom
Schüler zu besorgen, und zwar alIi Grund von Proben. Der Lehrer
hat nIcht nur anzngcbcn, sondern zn begrÜnden. Parbe auf Trans­
parelrt ist rÜckscitig aUllIbr[uR'en,

Per s p e k t i v c. Perspektivische Darstellungen währcl1c! dcs
Ent\nlrfs vor alJcm bei tIallskompkxen dienen als Vogelperspck­
tiveu vielfach Zllr Unterstfitzung des ModeJls. Im übrigen soll
die perspektivische Darstellung eines Hauses nur von dem Punkte
ans geschehen, von dem in der g,edachten WirklIchkeit das Iians
aueh gesehen werden kann. B I i c k h i ]} der n j s se, B ä u m e
Zäune und dergleichen sind in der Zeichllilng­
?;"euau zu berücksichtigen.

6. Das SchneIJentwerfeu ist als ange\vandte Baukunde uud
ZlIgleich ange\\-andte Geschmackslehre sehr zu pflegen.

Der SchÜler ist dahm zu bringen, daß er die der BauschIlle
eigenen Aufgaben, vor aUem das freistehende und eingebaute
Wohnhaus in einfachster Form innerhalb einer verhältnismäßig
kurzen Zeit entwerfen lernt und den Orundriß bereits so zu
gestalten weiß, daß unschwer und logisch sich der Aufbau daraus
entwickeln kann (ScJJofllsteine, Wände, Türen und Fenster, Dach­
verband). DJe Maßbegriffe fÜr die Räume im Wohnhaus wie für
die latldwirtscltaftJichell Anlagen müssen siclIer geübt werden,
ebeIlso der Sinn fÜr die I\:ublsche Erscheinung des tiausganzen,
für seinen Umdß lind seine Gliederung. Für die zeichnerische
Bearbeitung ist der SchiiJer anzuhalten, flÜcl,tige, jedoch maß­
s t ä b! ich gen aue Linien zu ziehen und diese dann freihandig
in weichem Blei oder mit der KllgcIspitzfeder nachzlIziehen. Auch
die Verwendung des Buntstiftes ist - jedoch nur für die Lokal­
iarbe! - zu pflegen.

7. Geschmacksubungell am Oegenbeispie1.
Unterrichtlich sehr \vertvoll sind Übungcn im ÜberarbeIten

VOIl Gegenbeispielen, die aus den Sammlungen frÜherer Bauten
genommen werden können, Hier besteht die Allfgabe darin,

L einen komplizierten Orundriß zu vereinfachen, und
2, eine entsprechende Ansicht daraus zu entwickeln, bzw. die

kOilllJlizierte Ansicht sinngemäß zu vereinfachen.
Durch diese Übung lernt der Schiller das Allzuviele und

Überflüssig-Gehaltlose ausscheiden und lernt das Vorhandene
lcritisch zu bewerten. Ich empfehle auch eine Liste der schlechten
Bauten im Schulort neben einer solchen von den guten! Vielfach
denkt der Schüler, aIles was erbaut ist, wäre gut - dieser Glaube
ist ihm zu rauben - dann erst wird er frei.

8. Schluß.
Die Auf!: abe des Ent\verfens ist für den Lehrer deshalb so

schwer, weil eHe ZeitstrÖmlIng, der der Lehrling uHd Gese!le

untersteht, immer noch den neU1.eitJich-einfachen OestaItung's­
absichten entgegen ist. Der Lehrer muß gewissermaßen gegCtl
den Strom schwimmen - mehr noch: er muß den Schiller anlernen,
ihm gleichzutun. Das aber kann nur durch beständige ÜbuIIg
geschehen, diese macht den Meister.

Der Schüler muß zuletzt dahin kommen, jede Bauform, vom
einzelnen bis zum Gesamtk6rper des Iiauses, als das Ergebnis
einer Erwägung zu erkennen, bei der der Geschmack sich aus­
einanderzusetzen hat mit den wirtschaftlichen Forderungen der
Bauaufgabe uud den Konstruktionen der Bautechnfk, .und zwar
immer Im Sinn sparsamster Überlegung,

o ===== 0

Statik.
Statische Berechnung des hölzernen Dach.

stuhles einer Kirche.
Von Dipl.-Ing. Rudoli Preuß.

Die in Gruudriß und Querschnitt darg:estclltc mehrere Jahr­
hunderte alte Dorfkirche war bisher mit Schindel;  efngedecJi:L
Die jetzige Eindeckung ist erst 15 Jahre aH, aber schon derartig
S(,;had11aft daß eine Neueinrlcckung vor enommen \'i'erdelI lllllß.
Da fiir di  heutigen maschinell hergestellten Schindeln keine große

aU£>/'Jr!}n/ll.

Lebensdauer angenommen wird, will der Gemeindekirchenrat eine
massive Eindeckllug mit Zement- oder TonfaJzziegell1 vornehmen
lassen. Wegen der hierdurch bedlIlgten schwereren Belastung
erscheint eiue statische Untersuchung des hölzernen Dach tuhles
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erforder"1ich, zumal sich eine Verstärkung des Dachstuhles bereits .
vor 14 Jahren al  nötig erwiesen hat.

t-ür die neue Eindecknnl: erscheint die Verwendung von f'rci­
\valdauer Tonfa!z7.iegeln am geeignetstcl1. Diese haben 13/27 cm
:t:illdeckformat und wiegen etwa 1,4 kg je Stück, mithin40 kg!qm

0,13' 0.27 ­
Zuschlag für Mörte! und Wasseraufnahme 10
Lattun :

O 27 . 0,04 ' 0,06,800   rd.
. . 7 .

o = 57 kg/qm
Die Keiguug des Milieldaches beträgt:

tg ('/ = 6,60: 6,45 = rd. 1,02
It = rd. 45 o

Die auf 1 qm dcr \yagcl'cchten Projektion der Dachf1äche ellt
ia!1ende Schneelast ist l1ach C. b, 3 der Bestimmungen tiber die
bei Hochbauten anzunehmt:ndcn Helastungcn und über die zuläs­
sigen Beanspruchu!1gen der Baustoffe vom 24. Dezember 1919 mit
s = 50 kg/qm anzunehmen.

Normal zur Dachiläche "\virken
G . cos (l = 57 . 0,701 = rd, . . . . . . . 40 kg/qms .cos 2 '=50'0,70!.2= .., 25

Hierzu kommt der Winddrllck, der nach C,c,3,2 der
angefithrten Bestimmungen ZII

\V =- 125 . s!n 2g = 125 . 0,713 = . .
anzunehmen ist
Gleichmäßige Belastung normal zur Dachftäche 01 = 128 l\:g/qrn

1. Sparren.
OrölHer Abstand der Sparren von einander = 5,85: 5 = 1,17 m
OleichIl1äßige Belastung der Sparren 12R' 1,17 = rd, 150 kgfm.

Größte freie Länge der Sparren rcl, 3,60 m
Ohne BerÜcksichtigung der Kontinuität ist

.M1 = 1/a . 150 . 3,6 2 = 243 kgm
Unter Beriicksichtigltng von C, a, 9 der Bestimmungen ergibt sich
andererseits M2 = 1/8' 40' 3,62+ 100' 0,701 .1/4' 3,6 = 64,S + G3,09

= 127,89 kg.
Querschnitt 15/18 cm

W = 1/£ . 15 . 18 2 = 756 cm 3
(T = 24,300: 756 = rd. J2 kg1qcm

ausschließlich Eigenge\vicht.
Die Sparren sind ausreichend stark.

2. Rähme.
Grüßte Shltz\Yeite 11 = 5,85 m01= ,

figengewlcht der Sparren
0,15' 0.18' SOO' 0,701 = rd. 15-----rJ7 -- 141 l{[/Qm

Länge der Sparren vom Hahnenbalken bis zum lotrechtcn
Stiel am fuß rd. 5,8 m, mithin Belastung des Mittelrähms! ,141' 5,8= . 409 kg!m

Eigenzewicht
0,16' 0,16 ' 800 '0)01   rd. .

63

128 kg/qm

15 ..
424 kg/m

1'A = 113 . 424 . 5,85  = rd, 1 810 lq m
Querschmtt 16/16 cm
W = 683 cm 3
u = 181000: 683 = rd. 265 kg/qcm

Die zulässige Beanspruchung beträgt nach H, b,2 der Bestim­
mungen nur 100 kg/qcm.

Es muß daher durch Anonlnung von Kopibändern zwischen
uen Mittelrähmen und den sie tragenden Druckstreben eine Ver­
ringerUllg der Stützweite aui

1 /;0011 = 5,85 / 1 - = rd. 3,60 m265
erioIgen.

3. Drucl(streben der Rähme.
Größter Druck P =   . 833 . (5,85 + 5,40) = rd. 4700 kg
Querschnitt 16/16 CIn = 256 qcm
J = 5461 cm 4
freie Länge rd, 2,8 m
Vorhandene Knicksicherheit

10.5461
s = 100' 4,7   2,8  = rd. 14,8

Die Druckstrebell der Rähme sind ausreichend stark,

4. Mittlere Spannriegel zwischen den Mittelrähmen.
Dieser Riegel hat die wagerechten Seiten kräfte aufzunehmcn.

Dachhaut :
o . tg (t = 57 . 1,02 =- rd.
Schnee:
50' 0,701 . 1,02 = rd. . .
Winddruck :
125 . sin ,1 = 125 . 0,713 = rd.. 89
Sparren:
0,15' 0,18 . 800 . 1,02 = rd.

1,17
J ' 202 . 5,85 = rd. .
Rähme:
0,16' 0,16' 800. 1,02 = rd.

58 kg!qm

36

19

202 kg/qm
.091 kg/ m

22 ..
613 kg/m

Dmck P   1 .613' (5.85 + 5,40) = rd. 3450 kg
Querschnitt 16/16 cm

Die freie Koickläo.ze ist geringer als bei Nr. 3. Der Quer­
schnitt ist daher ausreichend.

5, Ifängesäule.
Unter Vernachltissigullg der statischen \Virkung des oberen

l1ahnenbalkeos ergibt sich etwa folg:ende Gesamtlast :
Dachhaut :
2' (4,70 + . 4,80) . 57 = rd,
Schnee:
2 ' (4,70 + j . 4,80) . 50 = ,
Wind:
(4,70+  . 4,ÖO)' 6,3 . 0,701 =rd. 315

11)35 kg/m
10320 kg

810 kg/m

710 "

1 . (5,85 + 5,40) . 1835 = rd.
Sparren:
6.2, 9.5' 0,15' 0,18
Hahnenbalken:
6' 3.6.0,16' 0,16 .
Mittelrahme :
2'   . (5,85+5,40)' 0,16' O,16 0,21)
Streben:
2' 4,2 ' 0.16 . 0,16
Mittelunterzug unter dem

Hahnenbalken:
0,16' 0,16'   . 11.25 = rd,
Kopfbänder der Streben:
4.1,3' 0,16' 0.16 = rd.
tlängesäulc:
0.28 . 0,20 ' 4,.0 = rd. , .
Balken der Decke:
6'   . 12,90' 0.22' 0,20= rd. 1,70
Unterzug der Balkendecke:
0,225 . 0,20 .   . 11,25 = rd.. 0,25
Binderbalken, rd, 0,29
Unterzug unter dem Binder­

balken . . , . , , , 0,29
2 Streben des oberen Langs­

unterzuges
2 . 4,3 ' 0,16 ' 0,16 . .
Dielung, z, T. doppelt
0/)5 . Iji . 11.25 . 12,90 .
Doppe1zarurcII
2' 0,08 . 0,165 . 7,6 .

= 3,08 cb:n

0,55

=0,22

0.15

0,14

0.25

= 0,22

= 1.82

- 0.20
9,45 cbm

7560 .
100 .

1 020
Gesamt/ast 19000 kg

QlIerschnitt 20j28 cm = 560 qcm
Die Aufhängung der Balkendecke erfolgt durch 2 flacheisen511,2 cm . . , . , .. .."..... = 12 Qcm

und durch 2 StaBeisen von demselben Querschnitte . = 12 .
24 qcm

Die Konstruktion der lIängesäule ist ausreichend stark.
(Schluß folgt.)

je 800 kg
Kronleuchter .
Zufällige Nutzlast .

D=D



Verschiedenes.
Arbeitsmarkt und Wirtschaftslage. Monatsbericht vom 12. Juli,

veröffentlicht im Reichsarbcftsblatt. ß a u ge wer b e. Die schon
im Vormonat beobachteten Anzeichen einer Verschlechterung der
Lage des Baugewerbes traten im Berichtsmonat noch stärker in
Erscheinung. Zwar kam es noch nicht zu größeren Entlassungen.
doch bestand der seit lanRcm fühlbare Mangel an Facharbeitern
nicht mehr. Info IRe der anhaltenden Kapital- und Kreditnot mußten
vielc Unternehmer ausführungsreife Bauvorhaben zurückstellen
und bereits in Angriff genommene Bauten gan:l oder teil"weise
stillegen. Streikbewegungen dauerten zum Teil noch an und
dehntcn sich in üstpreu! en Hoch weitcr aus. Günstiger war die
Lage des Baugewerbes nur in einigen Gebieten, wie z. B. in
Mecklenburg, Pommern, Brandenburg und in den Bezirken Nürn­
bef).;, Straubin.Q;, Regensburg und München. Die aus dem tlaus­
zinssteuerfonds von Staat und Gemeinden vergebenen Bauten von
W ohn- und Sicdlung:shallscrn scheinen noch keine ausschlaggebende
Bcdeutllng für die Bauwirtschaft erlangt zu haben.

Bau s t 0 i f i I1 d 11 S tri e. Der Baustoffmarkt zci tc im Be­
richtsrnonat fast ein noch UIJRÜnstiKeres Bild als das Baugewerbe
selbst, obwohl fUr viele Baustoffe, wie z. B. Iiolz, Preisermäßi­
gUllgen eintraten. Besonders die Ziegel-, Kalk- und Zementindustrie
mußte infolge Absatzstockllng Bctricbscil1schränkllngen oder Stil­
legungen in vielen Pällen vornehmen. Nur die ZcrncIJli"dusirie
Württembergs war wie Ün Vormonat noch gut beschäftigt. Im
allgemeinen liegt der Absatz der Betonwarenindustrie fast voll­
ständIg darnieder. Der Geschäftsgang der Steinindustrie in Schlesien,
provin Sachsen (Gommern) sowie in den Kieselguhrgruben in Cos­
wig in Anhalt wird noch als befriedigend geschildert. Im Obrigen
stockte die Inlandsnachfrage in steigendem Maße. Der Auslands­
absatz war durch die hohen Frachten und Kohlenpreise behindert.

Ii 0 1 z g ewe r b e. Die Lage im tlolzhandel zeig"te im Berichts­
lIlonat einc \\-citere Verschlechterung. Obwohl die Preise sowohl
auf den Märkten des Ostens wie Siidwestdeutschlands stätldig
zuriickgingen, bliebc!1 die Umsätze infolge der Unn1öglichkeit, die
einzelnen Geschäfte zu finanzieren, nnbedeutend. Das Exportge­
schäft war ebenfalls trotz der weichenden Preise kaum belebt.
Der Markt fÜr überseeische liölzer zeigte sich nicht aufnahme­
fähig. Die Be.schüftigung der tlolzil1dustrie verschlechterte sich
im Juni weiter. Die Sägewerke mußten fast Überall ßetriebsein­
schräJ1kullgen vornehmen, da der Absatz seit Wochen stockt und
insbesondere die an die diesjährige Banpcriode geknlipften tIoff­
!lungen sich nicht erfüllt haben.

tIauszinssteuer und \Verkwolmung,sbau. In einer kleinen An­
trage im preußischen Landtage wurde Beschwerde darüber geführt,
daß aus den Mitteln des nach der preußischen Steuernotverordnung
zur Förderung der NeubalLtÜtigkeit zu verwendenden Teils des
Aufkommens der Iiauszinsstenern bishcr an die Industrie noch
keine Gelder zur Errichtung von Werkwohnungen gegeben worden
seien. Auf die Frage, oh das Staatsministerium bereit sei, die
hierin fÜr Jie Industrie liegende li irte zu mildern, erteilt der
Preußische Minister fÜr Volkswohlfahrt, dem Amtlichen Preußischen
Pressedienst zl1folgC, nachstehende Antwort:

..Ange.sichts der großcn al1gemeinen Wohllungsnot ist es bei
der Beschranktheit der aus der Iiauszinssteuer aufkommendcn und
flir den Wohnungsbäu bestimmtcn Mittel nicht möglich, Wohnungen,
die lediglich für Angehörige eitles bestimmter, 'Werks bestimmt
sind, mit öffentlichen Beihilfen - zurzeittIallszinsstellerhypotheken­
zu unterstützen. Es sind im Übrigen seit jeher und zwar nicht
mIr in Preußen, sondern auch in den übrigen Ländern, sogenannte
WerbvohuU11gen von der öffentlichen Unterstiitzung- ausgeschlossen
worden. Den Werken bleibt es jedoch unbenommen, dadurch für
ihre Arbeiter und Angestel1ten zu sorgen. daß sie sich an Batt­
geuossenschaften oder ähnlichen Organisationen beteiHgen, welche
unter Inanspruchnahme von Mitteln aus öffentlicher Band neue
Wohnung-en errichten."

Verbands. f V ereins  usw. Angelegenheiten.
Verfretertag des Bundes angestellter Architekten und Bau

Ingenieure in lIannover, Beschickt von der Buudesleitung und
der Mehrzahl der größeren Ortsgruppen hat am 1. Juni im Künstler­
hans zu liannover der erste Vertretertag des B. A. 1. stattgefunden.
Die Tagung hatte nur den Charakter einer Vorbesprechung zn
dem nächsten Bundestag; es wurde daher grundsiizlich vcrmieden.
9,iesem durch bindende Beschlüsse vorzugreifen. Auf Vorschl:lg

.in jeder baue Dur mit Lufl: feiD eignes ZeIt,
Dunh Gottes Seg en wird daraus ein Bau der

[Welt.
Rückerl: Weisheit des Brahmanen

'*

Wer da bauet an der Straßen,
Der muß die Leute reden laffen.

Alter Sprudt

' ! 7.iI' tl

derürtsgruppe liamburgwurde tierrStadtoberbaumeisterLorey zum
Vorsitzenden der TaKUng gewählt. lien Architekt Behrens CBundes­
leitung Berlin) erstattete Bericht iJber die Tätiglceit der Bundes­
leitung seit dem 1. Jauuar. An wicbtigeren Angelegenbeiten, die
im weiteren Verlauf der Tagesordnung zur Besprechung kamen,
ist hervorzuheben: Zur Erreichung der Anstellung von Archi'!ekten
und Bau-Ingenieuren als Oberlehrer an Baugewerkschulen U5'\\'.
saUen geeignete Schritte unternommen werden, mit den Vorarbeiten
ist eine besondere Kommission betraut worden. Dle Frage der
Tarifverhandlungen wird als zurzeit weder sehr aussichtsreich
noch auch besonders wichtig, vorläufig fallen gelassen. Die Ein­
richtJlll  eines Hundesorgans wurde allgemein mit lebhafter Ge­
nugtuung begrUBt. Die Bundesleitung verfehlte nicht, nochmals
an die Notwendigkeit reger Mitarbeit dllrch Autsalze lind dergi.
zu erinnern. Die Versammlung war sich einig, daß in der An­
gelegenheit der Oehaltsverhä!tnisse der beamteten und angesteHten
Architektcn in Hannover eine \Vandlung geschaffen werden mÜßte,
da sie in den Gruppen 7 9, also gleichgestellt mit den Tedmikcrn,
eingereiht seien, wobei außerdem als Qualifikation des  Architekten
mindestens 4 Iiochsehulsemester neben dem Besl1c;h einer BauschuJe
und dem :Einjährigen bei der Anstellung verlangt wunlen. ABc Be­
mühungen um Abänderung seien bisher an dem Widerstand der Re­
gierUlIRssteHe gescheitert. Unbedingt ist Front gegen eine Schemati­
sierung zu machen, die im wesentlichen Hur den Grad der iormeUcn
Ausbildung: als Grundlage für die Gehaltsregelung ansieht, anstalt
vielmehr die wirklicben technischen und kiit1 tJerischen Leistungcn
berücksichtigen. Solallge eine solche Schematisierung aber einmal
besteht. dürften IÜcht wiIlkiirlich einzelne LandesteUe unter das all­
gemein Übliche und anerkannte Niveau hinabgedrÜckt werden, Die
Fragender Amtsbezeichnungsowie dieAnsteJ!uugsmbglicbb.cit bei der
Reichsbahn wurden zur Erorterung auf der BHnuestagulig bzw.
zur übcrweisuug an die Spitzenorganisation zurÜckgestellt. DIe
Bundesleitung gab bekannt, daß die nUchste Bundestagung vor­
aussichtlich Anfang September in Ber!in stattiinden \\"erde. Mit­
gUeder des B. A. L (Bund angesteliter deutscher Architekten und
Bau-Ingeniere) haben in letzter Zeit die folgenden WeHbewcrbs­
erfolge zu verzcichnen gehabt: 1. Erholungsheim Bad Dürrheim.
Architekt B. A. I. F_ W. Schick, Iiannover-Mannheim, eh; Ankauf.
2. fassadengestaltuug Kreisständehans Waldenhllrg, Architekt B, A, L
Strumpff, Bad Salzbrnnn, 2. Preis. 3. Evang, Gemeinde- und Pfarr­
halls Groß-Lichterfc!dc, Architekt B. A. I. PalIl SCblllzc, Architekt
B. A. L flöter, Architekt B. A. L Schock, je ein Ankauf.

Der Verein deutscher Eisen- uud Stahl-Industrieller hat beim
ReichsverkehrsnÜnistcriurn einen Antrag eiugereichr, in dem die
Herabsetzung der GUterfrachten a1Jf ein Jem durchsclll1ittlichen
Preisabbau entsprechcndes Maß gefordert wird.

Wettbewerbe.
KösIin, Pommern. Zu dem von der Schfltzengilde Köslin aus.

geschriebenen IJeellwettbewcrb für den Neubau des Schl1tzenhauscs
sind 111 EntwÜrfe eingegangen, Nach Tagung: des Preis5{crichtcs
am 5. August d. J. findet uie Ausstellung- der EntwÜrfe im alteu
SchÜtzenhans vom 7. bis- 20. Al1glJSt statt.

Leer, Osttries!anct. Zur Errichtung eines Ehrenmals in der
StacH Leer hat der Magistrat eiHen Ideenwettbewerb unter deulschen
Architekten und Bildbauern ausgeschrieben. Emreichnngsfri:-;t:
15. Septemher 1924.

AUinster, vVest!. Znr Edangung von Eniwurfen für die kÜnst­
lerische AIISbndull[ und AusstaHnng der tiaupträume des I atskel!e! s
wird ein \Vettbewerb ausgeschrieben, offen iHr aUe reichsdeutschen
Künstler, welche in Westfalen, tIannover, Bremen, Iiamullrg an­
sässig oder im Repjerungsbezirk Miinster i. Vi. geboren sind.
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4 Preise VOll 1000 Mk., 700 MI.::., 500 Mk., 300 MI\.. Allkanfsrecht fUr
weitere Entwiirfe ZII je 250 Mk. vorbehalten. Einreichl1ugstermin:
15.August 1924. Angebotsunterlagen zu beziehen von der Stadhscheu
BaUreglstratur Ml1nster j. W., StadIhaus, fÜr 8 Mk.

WetzJar. Die Stadt WetzIar schreibt einen öffentlichen Wett­
bewerb (Ideenwettbewerb) zur I:rlangung eines Bebauungsplanes
unter Arci}itektel1 lind Ingenieuren des deutschen Sprachgebietes
;lUS. Es sind folgende Preise festgesetzt: Ein erster Preis von
20000, ein 7.weiter Preis VOtI 15000. ein dritter Preis von lOooü
Goldmark. Endlich stehen weitere 10000 Goldmark f[ir den Ankauf
einzelner Arbeiten zur Verfügung. Unterlagen und Bedingungen
smd erh i!tJich vom Stadtbauamt \-"etzlar gegen postfreie Einsendung
von 60 Goldmark, die bei EinJieferung eines den Bedingungen der
Ansschleibung enbprechenden EIlt\\"urfes zunickgezahlt werden.
Die I2ntwurie sind bi  zum 2. Januar 1925 in der Üblichen Form
einzureIchen,

Meisterprüfung,
Breslau, Der ivlaurermelster Josef Goebe! aus Altheide be­

stand vor der I-Iandwerkskammer zu Bres!au die Priifung als
ZimmeIrneister.

üppeln. Bei dem uJlter Vorsitz des Stadt baurats Maurer luer
stattgcfulldenen MeisterprÜfungen be&tanden diePrüiung als 1\1aurer­
mcister: Alired MacureI.;: I.IlIS Beuthen, Georg OrJowsky aus Roß­
hcrg bei Beuthen, Max Merwinsky aus Oroß-Neukirch und Viktor
Lempan aus Dambrau.

Bücherschau,
tf. MilIler-BrcsJau. Die neueren Methoden der Festigkeitslehre.

fÜnfte Auflage, Alfred Kröner, Leipzig. Gch. 12 Goldmark,
geb, 14 Goidrnark.

vVir erleben augcnblicklich einc Zeit der Überschwemmung- mit
statischer Literatur, allerdings mehr Massc als Gütc. Um so er­
freuJicller \\'irkt die Neuaufla\1;e eines klassischen Werkes, wie es
die  Nelleren Methode!l  nUII einmal sind. Ich habe fast noch
;edesIt1al die kurze Uramveisung zu irgend einem neuerdings mit
viel Pdpier und JJruckerschwärr-e aufg-emachten ttVerfahren
irgend\\"o im Miiller-Breslau gefundcn. Und ich habe bisher auch
immer stets das darin gciunden, was ich braucbte lInd was mir
l1ic!1t mehr ganz gegcnwii.rtig war. Aus der Notwendigkeit der
neuen Auf/aKe möchte ich beinahe den Schluß ziehen, daß es vielen
3ndelll auch so gebt: aus Üen Urquellc[J schmeckts immernocl1 am hesten! M. P.
1\1enzcI-SchlIbcrt. Der Bau der eiskeller, 6. Auflage von Prof.

Alfred Schnbert. Verlag VOn J. Neumann, Neudamm, Preis
2 Goldmark.

Das bekannte Spoialwerk bringt alles wesentliche über den
Bau der tiskelJer, Eissc!!rälIkc, Lagerkeller und Eisschränke sowIe
die Anjage von KÜhlraumeIl nebst Eis- und KtihJmaschiuen fiir
Brauereien, Molkereien. Schlachrerelen, Eisfabriken etc. Für jeden
ßaufaclunanr1 3n den derartige Aufgaben herantreten, ist dieses
Buch unentbehrlich. Die kÜrzlichen Anfragen im fra ekasteIl un­
serCr Yac!Jschrift geben Veranlassung auf dieses Werk mit seinen
135 Abbildungen !.Ind erschöpfellden Text nochmals besondershll1zuWelseu. K. L.

o ===== 0

fragekasten.
2. Antwort auf frage Nr. 39. Sanerkrautbehälter. Der Druck,

welchen das Lagergut auf die Wände des Behälters ausübt. be­
trägt bei wagerechter Oberiliiche des FulJgutes, senkrechter Wand
und VernachHissigung der Reibung zwischeu FiiIJgut um! Wand inder TIefe ( a )h p = g' h . tg  45 0 - 2:

liierin ist g die eigenschwere } d FU! 1 tader natiirliche Böschnngs\yinkel es u gu es.
Die Eigenschwere VOll gepreßtem Sauerkraut woht im Mittel
zu 1 t/cbm angenommen \verden können und natürliche Bö­
schungswinke! zu etwa 45°. Unter diesen Voraussetzungen ist

p = J. h . tg 2 22 1 /'1 0 = 0,1715' h (t'qm)
gegeuülJcr D=h bei Wasser. Der Unterschied in den Seitendriicken
ist also ganz bc:deutend. Man achte auf säurefeste Iierstel!ul1g
der InnenfWchel1. Gut eignet sich für vorliegenden Fall der säure­
und standfeste Dup!cx: Tl1rm ruit Presse, Falls aber die in der
1. Antwort (NI. 29 vom 17. d MtsJ angenommenen ungÜnstigen
Verhältnisse vorhanden sind, darf die Berechnung nieht nach vor­
stehender, sondern nur nach der 1. Antwort durchgefÜhrt werden.

l udolph Preuß, Bauberatung, Breslau 2, Oartenstr. 96.

Z. Antwort aui frage Nr, 40. Außenwand-Konstruktion. f:s
ist ß1cht ratsam, eine Bohlel1wand mit ITußerem Rohrputz zu ver­
sehen. Man wurde nicht viel t'ieude daran haben. Eine liolz­
wand, die einer 38 cm starken Maller wärme- und \vitterungs­
technisch gleichwertig sein solI, wäre z. B. irr folgender Weise
herzustellen: Da der konstruktive Aufbau ein höl?;crnes Gerippe
eriordert, dessen tlolzstärken wohl mindestens 12 em betragen
dlirften, wird dieses Gerippe als Kern benutzt. Es muß mit einem
Isolierstoff ausgefiiJlt werden. Man hat uNter vielen Stoffen die
Wahl. Uuter BerÜcksichtigung aller Umstände \vie Arbeitslohn,
Sauberkeit, Raumbeständig-keit, Abwehr von Uug'cziefer und dergl.
ziehe ich Ausmauerung mit Lochsteinen oder, in ,värmetechnischer
Heziehung noch besser, mit hoch porösen Vollsteinen vor. Dieser
Kern wird beiderseitig mit starker teerfreier Pappe verkleidet.
Die Stöße werden g-ut iiberiegt. Nunmehr wird jede Seite mit
25 rum starker ge::;pundeter Schalung- versehen, und zwar werden
die Schalbretter anßen lotrecht, inneIl ,vagerecht angeorduet. Die
Fugen dcr Außenseiten werden außerdem mit DcckleistC!1 g:e­
schlos.sen. Die AußeIlseite erhält wetterfestctJ Austrieh. Die
Innenseite wird je nach der Verwendung der Räume behandeJt.
Die so entstandene Konstruktion ist wärmetechnisch einer 38 cm
starken Mauer Rleich\vertig. Die theoretische ßerec!lIlung ergibt
fÜr die massive 38 cm starl(e "Vand ci ne Wärrnedurcbgangszahl
VOn 1.41 und für die 17'/  cm starke I-Iolz-Stein Pappwand etwa
0,7. Auf gespundete VerschaJungen ist aber besonders Wert zu
legen. Die Ausmauerung erhält mög-Iichst schwache Stoß- und
Lagerfugen. An das Iiolzwerk darf kein Mörtel kommen. Die
Verschalung ist erst vorzunehmen, wenn die Ausmauerung voB­
kommen ausgetrockHet ist.

R 11 d 0 Ip h Pr e 11 ß, Bauberatung, BresJau 2, Gartenstr. 96.
3. Antwort auf Fra2e Nr.40. AußenwaTld-KOt!struktion. til1c

völlig lizenzfreie, bestens be\vährte und wohlfeile Ausführung für
Außenwände in tlolzbauten sei nachstehend beschrieben: Vor et\va
30 Jahren \vurde auf Gelände im "Ra: i'On  der Festung Posen das
jüdische Krankenhaus errichtet. Dcr umfangrciche Bau wllrdc in
Iiolz vorgeschrieben. Die Architekten, die Geheimräte Schmieden
und Speer, ßerlin, wählten Fachwerk mft geputzten Feldern, '/2
Stein stark ausgemauert, im Stile Sch\veizer Bautcn. t:t\va in Z
bis 3 cm Abstand wurde Rabitxgewebe angebracht, so daß ein
Luftraum dieses Allsmaßes als Isolierung diente. Das Iiatrs konnte
trotz dieser dünnen Außen\vände (12 + 3 + 2 = 17 cm), freien Lage
und stark gerissenem GrundrW gut erwärmt werden, selbst dic
Operationsraume : es steht noch heute LInd bewährt sicb gut. ­
Im Jahre 1910 hatte ich einen Aufbau auf Parterreraume dieses
Krankenhauses in Auftrag und verwendete für die Außenwände
dasselbe System. Nur ließ leh staU Rabitz nunmehr Gipsdielen
anbringen, die auf DachJatten genagelt wurden; letztere ao den
Stielen bzw. Riegeln befestigt. Mauerstärke 12 + 4 +.1) + 2 = 23 em.
Statt Gipsdielen können auch Schlacl.;:cndielcn venvendet werden,
die ungleich besser isolieren. - Die von mir hergestellten Wohn­
riiume für die KrankenschwestertI waren gut heizbnr. leh stehe
nicht an zu behaupten, daß Wände dieser Art den 1'/2 Stein starken
Ziegel wänden gleichwertig siud. - übrigens ist mir bekannt, daß
Prof. Freih. yon Feistel in der Nähe Wiens eine Villa nach diesem
System errichtete, die unter noch ungünstigeren örtlichen 1'em­
peraturverhältnissen sich witrmehaltend aJs völlig ausreichend be­währt hat. Professor Dr. Ing. G rot t e.

frage Nr. 43. Umsatzsteuer. Von den aU mo na tUch einzu­
reichenden C"ll1satzsteuererkFil'Ungen habe ich die Arbeiten meiner
Unternehmer fÜr dCn mir Zur schlüsselfertigen AusfÜhrung über­
tragenen Bau nach   7 des U.-St..G. als ulI1sat7,steuerfrei ue­
trachtet. Ich hahe dies deshalb getan, weil es sich um drrel\:te
Lieferungen handelt, welche mein Lager uicht beriihnen und für
die der   7 des U.-St.-G. zur Anwendung kommt. Selbstyerstand­
lich erfolgte die Bezahlung der einzelnen Rechnungen an die Unter­
l1el1mer dnrch mich, da ich ja dcn Bau im ganzen Übernommen
habe. Aber auch dann kann ieh zur Zahlung, der darauf ruhendcn
Umsatzsteuer nicht herangezogen werden; denn es haudelt sich
doch tatsächlich um direkte Liefcfil11gen (Werks!ieferungen). Nach
den von seiten eies Finanzamts <tu mich gestellten Fra:;:ren Ztr ur­
teilen, solI ich für diese Lieferungen zur Umsatzsteuer hcran ezogen
werden. - Ich möchte die Herren Kollegen um Auskunft bitten
ob ich ztlr Umsatzsteucrzahlung verpflichtet bin, \venn ich die
Ausführung de  Baues im ganzen Übernommen die einzelnen Ar­
beiten delI verschiedenen Unternehmern übert;agen lind auch die
Zahlung von hier aus an diesc geleistet habe, während die Ware
nicht über mein Lager gegangen ist, vielmehr von den in Frage
kommenden Iiandwerkern direkt attf den betreffenden Bau geliefertlind verwendet wurde. A. K. in C.-N.

Frage Nr. 44. Es wird beabsichtigt, einen massiven Stal! von
4,50 mX 11,00 m, welcher scholl aufgebant ist, an einer andern
Stelle wieder aufzustellen. - Ist es möglich, denselben etwa 18 til
weit zu transportieren? Wie komille ich am bilIigsten dazu, den
Stal! an die andere SteHe zu bringen? Der tIof ist eben, sodaR
man beQnem rollen kanIl. Der Stall ist 25 cm star I.;: in Ziegel­
steinen aufgeführt. Dachverbancl ist auch gut. Fr. S. i. W.

Inhalt,
St. Oeorg zu Wismar. - Orundlmien für den UnterIicht im

Entwerfen an der Bauschu]e. - Al)!).: Tondern LandratshJ!ls'
Landhaus Dir. S. - Statik. - Verschiedenes, - frage kasten. '

Schriftleitung: Architekt B.D,A. Kurt Langer. [] Verlag; Paul Steinke. Breslau 1, Sandstraße 10.


